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Kulturareal Nordosten


Das Kulturareal des Nordostens umfasst den Nordosten der heutigen Vereinigten Staaten und den Süden der beiden kanadischen Provinzen Ontario und Quebec sowie die beiden Atlantikprovinzen New Brunswick und Nova Scotia. Im Süden wird das Kulturareal des Nordostens durch die Appalachen begrenzt. Im Westen erstreckt sich dies vornehmlich durch dichte Wälder, Flüsse und durch Seen geprägte Land bis zum Mississippi. Zentrum dieser Waldregion sind die Großen Seen. Im Norden grenzt die Waldlandschaft an das Kulturareal der Subarktis.


Bei den hier lebenden Völkern handelte es sich um sesshafte Völker, welche sich sowohl durch die Jagd als auch durch den Ackerbau ernährten. Mais, Bohnen und Kürbisse wurden angebaut. Während die Frauen die Äcker bewirtschafteten, gingen die Männer der Jagd nach. Eine weitere Nahrungsquelle war der Fischfang.


Die Dörfer der Indianer waren von Palisaden umgeben. In Anbetracht der vielen dichten Wälder und der großen Anzahl von Flüssen, diente das Kanu als Fortbewegungsmittel. Als Wohnstätte wurden Wigwam und Langhaus benutzt.


Als die ersten Europäer an der nordamerikanischen Atlantikküste landeten, stießen sie auf eine Vielzahl an Algonkinvölkern und auf die Irokesenvölker. Ihr bisheriges kulturelles Leben sollte durch die Landung der Europäer an den Küsten Nordamerikas gravierenden Umwälzungen unterworfen werden. Es setzte schon bald ein schwunghafter Pelzhandel zwischen Indianern und Kolonisten ein. So wurden Pelze gegen Eisenerzeugnisse, Kupferkessel und Musketen eingetauscht. Dies führte zu einem rapiden Rückgang des Wildes. Um weiterhin in den Genuss der den Alltag ungemein erleichternden Werkzeuge zu gelangen, mussten die roten Jäger ihre Jagdreviere ausdehnen und so entstanden innerindianische Konflikte mit nicht zuvor erlebtem Ausmaß. Völker wie die Erie und die Mohikaner (Mahican) wurden hierbei vollkommen ausgelöscht. Andere Völker wurden durch eingeschleppte Krankheiten wie Masern und Pocken dezimiert. Des Weiteren setzten die weißen Kolonisten ihren roten Nachbarn zu und drängten sie nach und nach ins Landesinnere zurück.


1565 gründeten die Spanier St. Augustine (Florida); 1607 errichteten die Briten ihre erste dauerhafte Siedlung auf nordamerikanischem Boden, Jamestown (Virginia). Im Gegensatz zu den Franzosen, die Nachzügler in der Neuen Welt waren, stieg die Bevölkerungszahl in den englischen Kolonien stark exponentiell. 1608 wurde Quebec (Kanada), die Hauptstadt Neufrankreichs, von Samuel de Champlain gegründet. Trois Rivieres (1634) und Montréal (1642), beide am Sankt Lorenz Strom, folgten. Doch Neufrankreich erreichte nie die Größe der englischen Kolonien. Im Jahr 1620 gründeten die Pilgerväter Plymouth (Massachusetts). Somit entstand ein weiterer englischer Stützpunkt an der nordamerikanischen Küste. Viele weitere Siedlungen sollten noch folgen. Sechs Jahre später kaufte Peter Minuit, der Generaldirektor der Niederländischen Westindien Kompanie, den Indianern Manhattan für eine Handvoll Perlen im Wert von 60 Gulden ab. Im selben Jahr wurde im Süden der Halbinsel Nieuw Amsterdam errichtet. 1638 gründete die Neuschwedische Handelsgesellschaft Fort Christina am Delaware-Fluss. Die meisten aus der damaligen schwedischen Provinz Finnland kommenden finnischen Siedler kamen gut mit den Ureinwohnern zu Recht, da sie aus ihrer Heimat gewohnt waren - wie die Indianer - Ackerbau mit Jagd und Fischfang zu kombinieren.


Schon bald kam es zu Reiberein zwischen den europäischen Mächten. So verleibten sich die Niederländer 1655 die schwedischen Niederlassungen ein. 1664 eroberten die Briten die niederländischen Überseebesitzungen. Aus Nieuw Amsterdam wurde New York. Das etwas weiter im Inland liegende Fort Oranje tauften die Briten in Albany um. Damit war es Großbritannien gelungen seine Kolonien im Nordosten der heutigen USA zu vereinigen.


1679 brach der französische Entdecker La Salle von Kanada auf um die noch unbekannten Gebiete im Westen der europäischen Kolonien zu erforschen. Er überquerte die Großen Seen und erkundete den Mississippi. Anschließend segelte er den Fluss bis zur Mündung in den Golf von Mexiko hinunter und nahm das Gebiet (Louisiana) 1682 im Namen des französischen Königs in Besitz. Der Aufbau der Kolonie zog sich aber noch lange hin. 1718 gründeten die Franzosen New Orleans, das vier Jahre später Hauptstadt der Kolonie Louisiana wurde.


Die darauf folgenden Jahrzehnte waren gekennzeichnet vom Zweikampf zwischen Frankreich und England um die Vorherrschaft auf dem Subkontinent, wobei beide Seiten die Indianer in ihre Auseinandersetzungen einbanden. Durch Diplomatie und einen starken Handel wurden diese Bündnisse und Bindungen gefestigt und ausgebaut. Während es den Franzosen gelang, mit den Huronen, Ottawa und den Abnaki und anderen Algonkinvölkern Bündnisse aufzubauen, knüpften ihre englischen Kontrahenten Beziehungen zu den Irokesennationen. Zwischen beiden europäischen Großmächten kam es zu vier militärischen Auseinandersetzungen. Schwerste und folgenreichste Auseinandersetzung zwischen Franzosen und Briten sollte der „Franzosen- und Indianerkrieg“ werden. Nachdem zu Beginn der 1750er die Franzosen im Ohiogebiet damit begonnen hatten, Forts zu errichten, um so den Anspruch Neufrankreichs auf die Gebiete im Westen zwischen Kanada und Louisiana zu untermauern, hatte dies ein englisches Aufrüsten und Militärkampagnen zur Folge. In der ersten großen Schlacht dieses Krieges im Jahr 1755 in der Nähe des französischen Fort Duquesne schlugen Ottawa und Potawatomi ein britisches Heer vernichtend. Zwei Jahre später erklärten sich die beiden Nationen offiziell den Krieg und auch in Europa und Indien wurden die Säbel geschwungen. In Europa ging dieser Krieg als Siebenjähriger Krieg in die Geschichte ein. In Nordamerika bezeichnete man das amerikanische Pendant als „Franzosen- und Indianerkrieg“. Mit dem Fall von Quebec war die Geschichte Neufrankreichs beendet. Am 13. September 1759 schlugen die britischen Truppen unter General Wolfe auf der Abrahamsebene die Franzosen unter Marquis de Montcalm. Mit diesem Sieg gelang es den Briten, Quebec einzunehmen und das Ende der französischen Herrschaft in Kanada einzuleiten. Im Frieden von Paris trat Frankreich 1763 Kanada endgültig an die Briten ab. Auch das Ohio-Gebiet wurde nun endgültig Großbritannien zugeschlagen. Noch im selben Jahr versuchten die Algonkinstämme unter Führung Pontiacs vergeblich die Rückkehr der Franzosen vorzubereiten. In den nächsten Jahrzehnten bahnte sich allmählich ein Konflikt zwischen dem britischen Mutterland und seinen Kolonisten an. Als Ursache sind hier zum einen die Steuerpolitik des britischen Parlaments zu nennen, das Steuererhöhungen ohne Beteiligung der Kolonisten beschloss, und zum anderen ein Erlass der Krone, der die Besiedlung des westlich der Appalachen gelegenen Gebiets zu Gunsten der Indianer, aber zu Lasten der Kolonisten verbot. Zwischen 1775 und 1783 erkämpften sich die 13 Kolonien schließlich ihre Unabhängigkeit. Zwischen 1783 und 1812 stellten sich große Häuptlinge wie Little Turtle und Tecumseh der jungen nach Expansion strebenden Republik entgegen. Im Krieg von 1812 zwischen dem britischen Kanada und den USA verbündeten sich die Algonkinvölker nochmals mit den Briten. Im Friedensvertrag von Gent legten Briten und Amerikaner ihre Feindseligkeiten endgültig bei. 1832 wurden die letzten Waldindianer von den USA unterworfen.




Wampanoag


Die Völker der Neuenglandstaaten gehörten allesamt zur Sprachfamilie der Algonkin. In diesem Gebiet lebten die Stämme der Wampanoag und Pokanoket, Massachusetts, Pequot, Mohegan, Narrangansett, Wappinger und andere kleinere Stämme. Die Wampanoag und Pokanoket waren eine Allianz eingegangen um sich gemeinsam gegen ihre Feinde, die Narrangansett, zu verteidigen. Erst durch die Vermittlung von Roger Williams, dem Gründer der Kolonie Rhode Island, der durch diese Feindschaft die Entwicklung der Kolonie bedroht sah, schlossen die Wampanoag und Narrangansett Frieden miteinander. Oberhaupt dieser dreißig Dörfer umfassenden Wampanoag- und Pokanoketallianz war der Wampanoag-Sachem Massasoit (* um 1580, + 1661). Sein Name bedeutet ins Deutsche übersetzt „Großer Häuptling.“ Zu seinen Beratern zählte ein Indianer namens Squanto (* um 1580, + um1622). Er war in jungen Jahren von europäischen Seefahrern nach Europa verschleppt worden und war durch die Hilfe eines englischen Mönches von einem englischen Handelsschiff wieder an der Küste Amerikas ausgesetzt worden.


Nördlich der Wampanoag auf dem Staatsgebiet des nach Ihnen benannten Staates wohnten die Massachusetts. Westlich des Gebietes der Wampanoag lagen die Territorien der Narrangansett und Mohegan. Die Mohegan hatten sich im 16. Jahrhundert von den Pequot abgespalten. Im Osten und Süden wurde das Gebiet der Wampanoag durch den atlantischen Ozean begrenzt.


Gründung der Kolonie Plymouth (1620)


Als am 22. Dezember 1620 das englische Schiff Mayflower vor der rauen Küste des heute als Neuenglandstaaten bezeichneten Gebietes die Anker warf, sollte für die kleinen Stämme der Atlantikküste ein neues Kapitel ihrer Geschichte beginnen. Zuvor hatten die Stämme lediglich sporadischen Kontakt zu europäischen Fischern. Mit den englischen Siedlern von Jamestown im heutigen Virginia hatten sie keinen Kontakt.


Anders als bei den englischen Siedlern von Jamestown handelte es sich bei den 102 Siedlern um Puritaner einer religiösen Minderheit in Großbritannien. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts hatten sie Britannien aus Angst vor Verfolgung verlassen und hatten sich ins Exil in die Niederlande begeben. Da sie als fanatische Anhänger der Lehre Calvins jede Form von Liberalismus und Toleranz ablehnten, nahmen sie das Angebot des englischen Königs James I. bereitwillig an, sich irgendwo an der nordamerikanischen Atlantikküste niederzulassen. Hier erhofften sie, die Möglichkeit zu erlangen nach ihrer Fasson glücklich zu werden. Kurz nach ihrer Landung begannen sie damit die Stadt Plymouth aufzubauen. Schwer gezeichnet durch die lange Überfahrt und von Hunger gequält, nahmen die Pilgerväter die dringend benötigten Lebensmittel nur zu gern aus der Hand der Wampanoag, der Ungläubigen, die es früher oder später, wenn es die Lage der Kolonie zuließ, zu vertreiben galt, entgegen. Sie betrachteten sich selbst als Volk von Auserwählten und konnten den Indianern als Barbaren daher kein Recht auf Land zusprechen. Die Tatsache, dass zuvor Epidemien die Neueunglandstämme erheblich reduziert hatte, betrachteten die Puritaner entsprechend ihrem Selbstverständnis als Geschenk Gottes an sein auserwähltes Volk. Diese Epidemie trug sich wohl zwischen 1616 und 1618 zu. Vermittelt durch Squanto, der fließend Englisch sprach, schlossen Wampanoag und Puritaner zunächst Frieden und versprachen einander in Freundschaft zu verkehren. Angesichts ihrer eigenen Schwäche und geringen Anzahl beschränkten sich die Puritaner vorübergehend darauf den Indianern Land abzukaufen, wobei man sich redlich und erfolgreich bemühte, die Indianer möglichst zu übervorteilen. Die Wampanoag willigten in die angebotenen Verträge ein, da ihnen das europäische Vorstellungsbild vom Eigentumsrecht an Land völlig fremd war. Mit der Landnahme traten aber infolgedessen schon erste kulturelle Unterschiede zu Tage. Nach Ansicht der Puritaner hatten die Wampanoag ihnen das Land verkauft und damit jegliches Nutzungsrecht am Land verloren, während die Wampanoag der Auffassung waren, sie hätten das Land nicht verkauft, sondern den Purtianern lediglich ein Nutzungsrecht eingeräumt ohne die eigenen Nutzungsrechte für Jagd und Fischerei zu verwirken. Zwischen den Wampanoag und den Puritanern blieben dennoch anfangs Gebietsstreitigkeiten aus, da Massasoit den Neuankömmlingen von der Epidemie entvölkerte Territorien überließ. Nur durch die kräftige Unterstützung der Wampanoag und Pokanoket konnte die kleine Gemeinde den harten und strengen Winter überstehen. Noch heute erinnert der amerikanische Feiertag „Thanksgiving“, an das gemeinsame Erntedankfest, das die Neuankömmlinge als Dankeschön für die Wampanoag ausrichteten. Insbesondere Squanto stellte das Überleben der Kolonie sicher, indem er den Puritanern den Maisanbau erklärte und ihnen ertragreiche Fischereiplätze mitteilte. Vermittelt durch Squanto schlossen die Wampanoag und die Pilgerväter sodann sogar einen Freundschaftsvertrag. Massasoit sah in diesem elenden Haufen von Pionieren keine Bedrohung für seinen Stamm, sondern einen Verbündeten für den Fall, dass die Narrangansetts, alte Feinde der Wampanoags, sein Volk angreifen würden. Daher zog er den Frieden mit den Puritanern einem Krieg vor. Als er im Winter 1622 / 1623 erkrankte und die Puritaner ihm medizinische Hilfe zukommen ließen, warnte er sie vor einem Angriff des Stammes der Massachusetts. Die Massachusetts beabsichtigten sich bei den Engländern zu rächen, weil diese zuvor vom Hunger angetrieben in der Absicht, Lebensmittel zu erbeuten, die selbst wegen Missernten hungernden Massachusetts überfallen hatten. Infolge der Warnung wurde ein Dorf dieses Stammes von den Puritanern als Präventivschlag niedergebrannt. Nur weil die Massachusetts noch durch die Seuche von 1616 – 1618 geschwächt waren und im Norden mit den Abenaki auf dem Kriegsfuss standen, blieb ein allgemeiner Krieg aus.


King Philips Krieg (1675 – 1676)


Immer mehr Puritaner folgten dem Beispiel ihrer Glaubensbrüder und sorgten dafür, dass zahlreiche neue Siedlungen an der Küste Neuenglands entstanden. Hierfür benötigten die Pilgerväter weiteres Land von den Indianen. Sechs Jahre nach der Gründung der Kolonie Plymouth folgte die Gründung der Ortschaft Salem. 1630 wurden mit Boston und Cambridge zwei weitere Orte gegründet. Im Jahr 1636 folgte schließlich die Gründung der Kolonie Connecticut. Allein in dem Zeitraum zwischen 1630 und 1640 wanderten 60.000 Menschen in die englischen Kolonien an der Atlantikküste ein; ein Drittel der Siedler wählte Neuengland als Heimstätte. Diese verstärkte Einwanderung mündete 1636 in den ersten Indianerkrieg in Neuengland. Auslöser jenes Krieges war das Drängen der Puritaner im Gebiet des Connecticut-Tales, dem Territorium der Pequot, Siedlungen zu errichten. Mit dem Eindringen in dieses Gebiet des Connecticut-Tales ließen sich die Kolonisten erstmals im Landesinneren nieder und nahmen erstmals Land von einem Stamm, der nicht vor Landung der Puritaner durch die Epidemie geschwächt worden war und so über 3.000 bis 4.000 Krieger verfügen konnte. Inzwischen hatten sich aber auch die puritanischen Siedlungen etabliert, so dass sie die indianische Hilfe nicht länger benötigten. Sie konnten deshalb den Indianern gegenüber anders als bisher auftreten. So begannen sie damit, den Indianern ihre Lebensformen aufzuzwingen. So verboten die Puritaner indianische Feiern an puritanischen Feiertagen. Außerdem durften die Indianer nur mit Erlaubnis der Puritaner die Kolonien betreten. Die Bemühungen die Indianer zu missionieren und sie den Gesetzen der Kolonien zu unterwerfen, sorgten neben der Einwanderung für zusätzlichen Brennstoff.


1636 erhoben sich die Pequot gegen die Engländer. Trotz ihrer Stärke wurden sie in dem folgenden Krieg von den Puritanern und deren Verbündeten, zu denen die Mohegan unter ihrem Häuptling Uncas (* um 1600, + 1682) zählten, vollkommen aufgerieben. Die wenigen überlebenden Pequot wurden in den Stamm der Mohegan adoptiert. Die anderen indianischen Völker verhielten sich weitestgehend neutral. Auch die Wampanoag verhielten sich in dem ersten kriegerischen Konflikt zwischen Puritanern und Ureinwohnern passiv – Massasoit hielt die Puritaner immer noch für die Freunde der Wampanoag. Bis zu seinem Tod behielten die Wampanoag diese Strategie bei. Ihm folgte sein ältester Sohn Wamsutta (* um 1634 , + 1662) ins Amt. Im Gegensatz zu seinem Vater nahm er gegenüber den Puritanern jedoch eine zurückhaltendere und von Skepsis geprägte Position ein. Verärgert darüber, dass sich der Sohn nicht so unterwürfig zeigte wie sein Vater, wollten die Puritaner ihn wegen eines geplanten Aufstandes gegen die neuen Herren des Landes vor eines ihrer Gerichte stellen. Eine Militärexpedition zog zu den Wampanoag aus und zwang den überraschten Häuptling mit ihnen nach Plymouth zu kommen. Wamsutta erkrankte jedoch vor Beginn des Prozesses so schwer, dass ihm die Puritaner nicht mehr den Prozess machen konnten. Seine Nachfolge sollte sein jüngerer Bruder Metacom, auch (King) Philip (* um 1637, + 12.8.1676) genannt, antreten. Zwar hatte King Philip die Erkenntnis gewonnen, dass die Regelungen der Puritaner immer mehr die Rechte und das Leben der Indianer beschnitten, doch verhielt sich der neue Häuptling gegenüber den Puritanern zu Beginn seiner Regentschaft freundlich und verkaufte ihnen sogar Land. Allerdings plante er, zutiefst verärgert über den Tod seines Bruders, parallel heimlich einen indianischen Aufstand gegen die Herrschaft der Puritaner. Als die Puritaner ihn 1667 und nochmals 1671 der Verschwörung gegen sie bezichtigten, konnte er sie durch Geschick vom Gegenteil überzeugen. Dennoch musste er, von den Puritanern zur Rede gestellt, ihrer Forderung nach Abgabe der Gewehre seiner Krieger Folge leisten; aber die meisten Krieger kamen der Aufforderung der Puritaner nicht nach. Vorerst zielte die Strategie des Häuptlings darauf ab, die Puritaner in Sicherheit zu wiegen. King Philip träumte davon, die Puritaner wieder ins Meer zurückzujagen. Hierzu benötigte er zwingend Verbündete.


Denn die Allianz der Wampanoag und Pokanoket umfasste nur 1.000 Menschen. Zusammen zählten die Nipmuc, Massachusetts und Narrangansett und Wampanoag gerade einmal 20.000 Menschen. Damit standen sie immer noch einer deutlich überlegenen Anzahl von 50.000 Puritanern gegenüber. Lediglich die Mohegan, die damals in der Region des heutigen Connecticut wohnten, standen unter ihrem Sachem (Häuptling) Uncas wie schon im Pequot-Krieg hinter den Puritanern. Ihrem Häuptling setzte der amerikanische Schriftsteller James Fenimoore Cooper ein Denkmal. Allerdings haben der Romanheld und der historische Uncas nichts als ihren Namen gemeinsam, da die Handlung des Romans im Jahr 1757 spielt. Des Weiteren handelt es sich bei den Mohegan und den Mohikanern oder Mahican, wie dieses Volk auch genannt wird, um zwei verschiedene Stämme. Nachdem ein christianisierter Wampanoag namens Sassson (* 16..; + 1675), der den Puritanern von den heimlichen Aufstandsplänen berichtet hatte, ermordet aufgefunden worden war, wurden drei der Tat verdächtigte Wampanoag öffentlich gehängt. Damit war der Anlass für die indianischen Krieger gefunden, um einen offenen Krieg zu beginnen, obwohl Philip lieber erst ein Jahr später die Feindseligkeiten eröffnet hätte. Am 24. Juni 1675 eröffneten die Wampanoag und ihre Verbündeten die Feindseligkeiten, indem sie englische Siedlungen überfielen und niederbrannten. Insgesamt 17 englische Siedlungen wurden völlig ausgelöscht; weitere 25 Ortschaften wurden erheblich verwüstet. Tief versteckt in den Wäldern legten die inzwischen im Umgang mit Feuerwaffen vertrauten Indianer Waffenschmieden an, in denen kaputte Gewehre repariert und Kugeln gegossen wurden.


Wie im Pequot-Krieg gingen die englischen Truppen und ihre Verbündeten gnadenlos gegen ihre Feinde vor. Ganze Dörfer wurden zerstört und mitsamt ihrer ganzen Bevölkerung einschließlich Frauen und Kindern niedergebrannt. Kriegsziel der Puritaner war es ihre indianischen Widersacher ein für alle Mal zu besiegen und somit folglich zu vernichten. Da die Puritaner nun endgültig nicht mehr auf Lebensmittellieferungen und somit die Unterstützung der Wampanoag und anderer Stämme angewiesen waren, konnten sie sich bedingt durch ihre Stärke endlich diesen Entscheidungskrieg leisten. Neben den eigentlichen kriegerischen Handlungen setzen Hunger und Krankheiten den Wampanoag und ihren Verbündeten ebenfalls erheblich zu. Anders verhielt es sich bei den Engländern, die über das wirtschaftliche Potenzial und den menschlichen Nachschub verfügten und so die auch für sie erheblichen und schmerzhaften Verluste des Krieges kompensieren konnten.


Nachdem Metacom im Sommer 1675 noch die Initiative in der Hand hatte, musste er hilflos mit ansehen wie die Narrangansett vernichtend geschlagen wurden. Im Dezember 1675 hatten die Puritaner mit einer Armee von 1.000 Soldaten und 150 Mohegan das Hauptdorf dieses Stammes in den Sümpfen aufgespürt und nach einem langem Kampf erobert und hierbei 1.000 Menschen getötet und deren Vorräte zerstört. Damit waren die Narrangansett geschlagen. Mit 4.000 Menschen waren sie der bedeutendste Stamm in der Allianz von King Philip. Dennoch rissen die Wampanoag im Frühjahr 1676 nochmals die Initiative mit Überfällen auf die Dörfer der Kolonisten an sich. Bis zum Sommer 1676 entwickelten sich die Kämpfe für die Indianer-Allianz jedoch immer ungünstiger. Im Juli fielen die Nipmocks und die Saconnets von Philip ab, wobei letztere sich sogar nun auf die Seite der Puritaner stellten. Im Verlauf des Sommers 1676 gerieten schließlich sogar Philips Frau und sein neunjähriger Sohn in die Gefangenschaft der Puritaner. Wenige Wochen später, am 12. August 1676, fiel Philip bei einem Gefecht mit Puritanern und deren indianischen Verbündeten. Nach seinem Tod gaben die Indianer auf. Den tödlichen Schuss auf ihren Anführer hatte ein Verräter abgegeben. Seine Frau und sein Sohn wurden als Sklaven in die Karibik verkauft. Der Stamm der Wampanoag hörte nach dem Krieg auf zu existieren.




Irokesen


Mit der Bezeichnung „Irokesen“ wird im weiteren Sinne eine Sprachfamilie bezeichnet, im engeren Sinne wird mit „Irokesen“ eine Konföderation von 5 Indianervölkern angeführt. Diese „eigentlichen“ Irokesen selbst nannten sich als „Haudenosaunee“, das „Langhaus-Volk“. Anders als die Algonkinstämme lebten die Irokesen nicht in Wigwams, sondern in Langhäusern, in denen mehrere Familie Platz fanden. Ihr Stammesgebiet erstreckte sich vom Sankt Lorenz Strom und dem Hudson River bis zum Lake Erie. Der östlichste Stamm von ihnen waren die Mohawk, deren Name „Leute vom Ort des Feuersteins“ bedeutet. Im Westteil des Irokesengebietes lebten die Seneca. Ihren Namen hatten sie sich selbst gegeben; ihr Name bedeutet ins Deutsche übersetzt „Volk des großen Hügels“. Beide Stämme wurden auch als Hüter der Ost- bzw. Westtür der Irokesenliga bezeichnet. Westlich der Mohawk lebten die Oneida, westlich von diesem Stamm wohnten die Onondaga. Ihr Gebiet erstreckte sich etwa vom Lake Ontario bis zum Susquehanna River und war somit der geographische Mittelpunkt des Irokesenlandes. Zwischen den Onondaga und den Seneca lebte das Volk der Cayuga. Vom Stamm der Seneca hatten sich die Cayuga einst abgespalten. Mitte des 17. Jahrhunderts bestand dieses Volk aus drei großen Dörfern, die sich zwischen dem nach ihnen benannten See und dem Lake Owasco befanden.


Gründung der Irokesen-Liga (1560 – 1570)


Irgendwann im 16. Jahrhundert, wahrscheinlich zwischen 1560 und 1570, schlossen sich die Stämme der Mohawk, Seneca, Oneida, Onondaga und Cayuga zur Irokesenliga zusammen, um die Stammesfehden der einzelnen Stämme untereinander zu beenden. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sich die Irokesen in vielen, blutigen Kämpfen selbst gegenseitig geschwächt. Die Gründung des Bundes ging auf den Propheten Deganawideh (* 15..; + 15..) zurück, der erkannte, dass die endlosen Stammesfehden ein Ende finden müssten, um den Fortbestand der Irokesen als solches zu garantieren. Bereits seiner Mutter, einer von den Seneca zu den Huronen geflüchteten Frau, hatte ein Bote des Großen Geistes in einem ihrer Träume mitgeteilt, ihr Sohn habe unter den Irokesenstämmen das Gesetz des Friedens durchzusetzen. Vergeblich hatte die Großmutter schließlich versucht, den unehelichen Sohn im Wasser zu ertränken.


Der Prophet war in einer Zeit geboren worden, in der die Fehden zwischen den Stämmen bedingt durch schlechte Ernteerträge, welche auf klimatische Veränderungen zurückzuführen waren, zugenommen hatten. Angetrieben wurde der Prophet von einem Traum, in dem er die einzelnen Irokesenvölker unter einer großen Tanne, deren Wurzeln die einzelnen Stämme symbolisierten, vereint sah. Über den dort symbolisierten Frieden wachte ein Adler, der im Wipfel der Tanne saß. Deganawidehs Reisen zu den verschiedenen Irokesenvölkern waren allerdings anfangs nicht von Erfolg gekrönt. Nur schwer konnte der seit seiner Geburt stotternde Deganawideh seine Ideen den Sachems vermitteln. Statt Beifall und Zustimmung zu ernten, verspotteten die Häuptlinge ihn und seine abstrakten Ideen. Ein Mohawk namens Hiawatha (* 15..; + 15..) jedoch schenkte ihm seine Aufmerksamkeit und war bereit ihn zu unterstützen. Hiawatha stellte während der vielen Reisen sein Talent als geschickter Redner unter Beweis. Schließlich hatte es das Tandem geschafft, dass die Irokesen das Kriegsbeil untereinander begruben und einen gemeinsamen Rat gründeten. Während sich Mohawk, Oneida, Cayuga und Seneca leichter überzeugen ließen, widersetzten sich die Onondaga unter ihrem Häuptling Todadaho (* 15..; + 15..) dem Bestreben von Deganawideh hartnäckig. Seine eigenen Stammesbrüder glaubten von diesem Häuptling, er sei ein Zauberer und verfüge über böse Kräfte und Magie. So hatte Todadaho angeblich der Legende nach durch Magie den Tod von drei Töchtern Hiawathas herbeigeführt, um dessen Friedensbemühungen zu durchkreuzen. Deganawideh suchte den allseits gefürchteten Sachem auf und kämmte dem Mythos nach ihm die in seinem Haar lebenden Schlangen aus dem Haar und stimmte ihn so milde und aufgeschlossen für eine Konföderation. Vielleicht überzeugte ihn schließlich die Tatsache, dass er zum obersten unter den gleichrangigen fünfzig Häuptlingen („primus inter pares“) der neuen Konföderation bestimmt wurde. Mit Hilfe eines Wampumgürtels wurde das Ergebnis der Verhandlungen festgehalten. Als Aufbewahrungsort diente das Hauptdorf der Onondaga in der Nähe des heutigen Syracuse im US-Bundesstaat New York. Hier wurden auch die Ratsversammlungen abgehalten. Die Onondaga galten von nun an als Hüter des Ratsfeuers. Unter einem Baum des Friedens begruben sie ihre Kriegsbeile. Bei den Ratssitzungen bildeten die Mohawk gemeinsam mit den Seneca das „Oberhaus“, während die Cayuga und Oneida das „Unterhaus“ stellten. Dies bedeutete, erst wenn die Seneca und Mohawk einen Beschluss gefasst hatten, stiegen die Oneida und Cayuga in die Diskussion ein. Die Beschlüsse wurden in den Kammern nicht durch einen Mehrheitsbeschluss, sondern durch komplette Einstimmigkeit herbeigeführt. Die Onondaga stellten den Ratsvorsitzenden und ihre Stimme war es auch, die den Ausschlag gab, wenn die beiden Kammern zu unterschiedlichen Ergebnissen gelangten. Bis zum Zusammenbruch der Liga kam der oberste Häuptling aus ihren Reihen. Dieser oberste Häuptling durfte stets in Erinnerung an den großen Onondaga Todadaho den Namen „Todadaho“ tragen. Unabhängig der Größe der einzelnen Stämme wurde die Zahl der Ratsmitglieder festgelegt. Die Gastgeber, die Onondaga, stellten vierzehn Sachems (Häuptlinge); die Oneida entsandten neun Vertreter; die Mohawk durften dieselbe Anzahl an Ratsmitgliedern entsenden; die Cayuga stellten zehn Sachems; mit acht Sachems gehörte den Seneca das kleinste Kontingent, obwohl sie stets der zahlenmäßig stärkste Stamm in der Konföderation waren. Die Seneca stellten dafür aber die beiden obersten Kriegshäuptlinge, wenn die Konföderation in den Krieg zog. Wenn ein Ratsmitglied verstarb, wählten die ältesten Frauen des Klans seinen Nachfolger. Gemäß dem Großen Gesetz des Friedens wollten die Stämme der Liga nie wieder Krieg gegeneinander führen. Ferner garantierte das Große Gesetz des Friedens jedem Stamm seine Eigenständigkeit über lokale Interessen und Angelegenheiten, während die Außen- und Kriegspolitik Aufgabe der Konföderation war. Dieses Große Gesetz des Friedens war die nicht schriftlich festgehaltene Verfassung der Irokesen. Mit dem Zusammenschluss war nun auch endlich das Prinzip der Blutrache abgeschafft worden. Die Huronen, bei denen der Prophet aufgewachsen war, beteiligten sich nicht an dem Zusammenschluss der Liga und sollten von nun als Erzfeind der Liga betrachtet werden.


Biberkriege (1640 – 1701)


Die Schlagkraft der Five Nations, wie die Liga von den Engländern genannt wurde, hatte durch den Zusammenschluss rapide zugenommen. Die Konföderation verfügte über 3.000 vollwertige Krieger und war damit die mächtigste Allianz im Waldland. Zu den Franzosen, die sich am Sankt Lorenz-Strom niedergelassen hatten, entwickelte sich eine erbitterte Feindschaft, nachdem diese für die Huronen und Algonkin Partei ergriffen hatten. So hatte Samuel de Champlain, der Gründer Quebecs, im Jahr 1609 einen Kriegstrupp von Huronen und Algonkin auf einen Kriegszug ins Irokesengebiet begleitet. Siegesbewusst waren ihnen die Mohawk entgegengetreten; doch nachdem Champlain mit einem Schuss zwei Mohawk-Häuptlinge zur Strecke gebracht hatte, ergriffen die Mohawk entsetzt und schockiert über die gewaltige Wirkung der europäischen Feuerwaffe die Flucht. Mit dieser Handlung hatte Champlain die Irokesen gegen Neufrankreich aufgebracht. Zwischen den Holländern und der Irokesen-Liga entwickelte sich hingegen bald ein enges Handelsbündnis. Zuvor hatten diese einen engen und ertragreichen Handel mit den Mohikanern betrieben; doch nachdem die Mohawk die Dörfer der Mohikaner 1628 größtenteils dem Erdboden gleich gemacht hatten, wechselten die Holländer die Seiten. So versorgten die Irokesen die holländischen Handelspartner mit Biberpelzen. Schon bald hatten sich die Irokesen, wobei hier insbesondere die Mohawk hervorzuheben sind, als mächtige Zwischenhändler zwischen den holländischen Geschäftsmännern an der Atlantikküste und den weiter im Inland lebenden Völkern installiert. Da die Holländer höhere Preise als die Franzosen an die Indianer zu zahlen pflegten, bevorzugten viele Völker den Handel mit den Holländern über die Mohawk anstatt den Handel mit den Franzosen über die Huronen zu betreiben. Nichtsdestotrotz waren ihre traditionellen Feinde, die Huronen, zu den wichtigsten Pelzlieferanten für die Franzosen geworden und kontrollierten den Handel oberhalb der Seen. Zwischen den Jahren 1616 und 1629 kamen 2/3 aller Pelze durch die Vermittlung der Huronen in die französischen Handelsposten.


Mit dem einsetzenden Pelzhandel nahmen die Rivalitäten zwischen den Stämmen einen verheerenden und tragischen Verlauf. Durch die vom Jagdfieber gepackten Indianernationen hatte der Wildbestand in den Wäldern des Nordostens so stark gelitten, dass die indianischen Jäger gezwungen waren, ihre Reviere auszudehnen, um den florierenden Pelzhandel weiter aufrecht zu halten. Ab der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts diente der Krieg den Irokesen dabei nicht nur um Wirtschaftsinteressen durchzusetzen, sondern auch dazu Gefangene zu machen, um die eigenen erlittenen Verluste zu kompensieren. Die Überfälle auf feindliche Dörfer nahmen zu. Seit 1630 unternahmen die Seneca verstärkt Angriffe auf die Huronen, um diesen die Pelze abzunehmen, welche diese bei den weiter nördlich lebenden Algonkin erworben hatten. Ermutigt durch den Erwerb von holländischen Musketen und angestachelt durch die Holländer, deren Ziel es war ihre französischen Konkurrenten aus dem Pelzhandel zu vertreiben oder zumindest zu schwächen, erklärte die Liga den Franzosen offiziell den Krieg. Um den Handel der Huronen nördlich der Großen Seen zu unterbinden oder besser noch selbst zu kontrollieren und somit das Problem der abnehmenden Tierpopulation mittelfristig in den Griff zu bekommen, um weiterhin die Holländer mit Pelzen versorgen zu können, verstärkten die Irokesen daher in den 1640ern ihre Angriffe auf die Dörfer der Huronen an der Georgian Bay. Während die Holländer mit den Irokesen den Feuerwaffenhandel eröffneten, indem sie Pelze gegen Musketen tauschten, weigerten sich die Franzosen den mit ihnen verbündeten Huronen solche Waffen zu liefern. Folgerichtig brach 1649 der Widerstand der Huronen endgültig in sich zusammen und die Huronen verließen fluchtartig ihr Gebiet. Die wenigen Überlebenden wurden zum Teil in die Dorfgemeinschaften der Irokesen integriert. Wenig später - noch im selben Jahr - löschten die Irokesen die Petun aus. Dieser Krieg und weitere Kriege im Gebiet der Seen verhinderten, dass andere Stämme die Handelsposition der Huronen übernahmen oder gemeinsam gegen die Irokesen vorgingen. Im Anschluss an den Petun-Krieg wendeten sich die Irokesen gegen die Neutrals. Ihnen wurde auch zum Verhängnis, dass sie sich weigerten zu ihnen geflüchtete Huronen auszuliefern. Ihr Stamm hörte 1651 auf zu existieren. Die überlebenden des im Jahr 1640 nach Schätzungen von französischen Jesuiten-Patres 12.000 Menschen umfassenden Stammes schlossen sich den Erie an, welche sich seit 1640 mit den Irokesen kontinuierlich befehdeten. Auch die französischen Siedlungen wurden im Zeitraum zwischen 1642 und 1653 kontinuierlich von den Irokesen angegriffen. Prominentestes Opfer der irokesischen Expansionspolitik wurden die Mohikaner, an welche heute James Fenimore Coopers Werk „Der letzte Mohikaner“ erinnert. 1652 rotteten die Irokesen die letzten Mohikaner fast vollständig aus. Südlich des Irokesengebietes standen die Irokesen in einer Dauerfehde mit dem ihnen sprachlich verwandten Stamm der Susquehannock. Dieses Volk, deren Dörfer am Susquehanna lagen, war ein Bündnis mit den dort lebenden Schweden eingegangen. Auch sie hatten sich als Mittelsmänner zwischen den Europäern und anderen Waldlandindianern etabliert. In den Arsenalen der Schweden wurden sie mit Musketen ausgestattet. Auch sie wurden nun im verstärkten Maße von den Kriegern der Liga attackiert. Im Angesicht der Tatsache, dass die Erie den Onondaga anders als die Stämme nördlich des Lake Erie zuvor vehement Widerstand leisteten, baten die Onondaga 1653 die Franzosen um Frieden. Verstärkt wurde dieser Wunsch nach Frieden mit den Franzosen durch die Tatsache, dass die schwedenfreudlichen Susquehannock ebenfalls den Anstürmen der Irokesen gewachsen waren. Infolge dieses Friedens konnten die Irokesen ihre kriegerischen Anstrengungen nun voll auf die Front im Süden fokussieren. Schließlich eroberten die Irokesen mit einem 700 Krieger zählenden Heer das Hauptdorf der Erie und beendeten die Existenz dieses Volkes. Nachdem die Schweden 1655 ihre amerikanischen Überseebesitzungen an die Holländer unter Peter Stuyvesant verloren hatten, brach der Widerstand der Susquehannock allmählich zusammen. 1676 hörte der Stamm der Susquehannock auf zu existieren. Ihre Stammesangehörigen zerstreuten sich in alle Winde. Nachdem die Erie besiegt waren und die Schweden ihre Kolonien verloren hatten, eröffneten die Irokesen 1657 wieder die Kampfhandlungen mit den Franzosen und beendeten fast das Dasein der französischen Kolonie in Kanada. 1658 umfasste die französische Kolonie gerade mal 750 französische Siedler. Allein im Jahr 1661 fielen 140 Mann dem Schlachtbeil der Mohawk zum Opfer. Erst 1665 schickte das Mutterland dringend benötigte Soldaten für eine Gegenoffensive. Eine erste Winteroffensive von 500 Franzosen im Januar 1666 mitten ins Mohawk-Gebiet war am fehlenden Nachschub gescheitert und hatte massiv unter Guerilla-Aktionen der Mohawk zu leiden und musste daher abgebrochen werden. Immerhin hatte man durch sie einige Nachschubbasen errichtet und konnte im September nun verstärkt durch hundert Huronen- und Algonkin-Krieger von den zuvor errichteten Forts die Mohawk attackieren. Angesichts der Größe der Streitkraft der Franzosen blieb den Mohawk nichts anderes übrig als sich in die Wildnis zurückzuziehen, vier ihrer Dörfer räumten sie. Ihre Guerillaaktionen konnten gegen die Zerstörung ihrer Dörfer und Maisfelder nichts ausrichten. Im Frühjahr 1668 lebten daher nur noch 2.500 Mohawk. Um 1650 hatte ihr Stamm noch 5.000 Menschen umfasst. Als Ergebnis dieses für die Mohawk demoralisierenden Feldzuges schlossen die Liga und Franzosen 1667 erneut Frieden.


Nachdem 1665 die Engländer den Holländern Fort Oranje abgenommen hatten, nahmen sie die Position der Holländer ein und knüpften sofort Handelsbeziehungen zu den Mohawk. Im Jahr 1679 begannen die Franzosen weiter südlich der Großen Seen gelegene Gebiete zu erforschen. In jenem Jahr überquerte der französische Entdecker La Salle die Großen Seen und erforschte den Mississippi. Er folgte dem Flussverlauf bis zur Mündung in das Meer. Er nahm das Gebiet (Louisiana) im Jahr 1682 für die Franzosen in Besitz. Bei seiner Reise knüpfte La Salle Kontakte zu den südlich der Seen lebenden Stämmen und integrierte sie in die französische Bündnispolitik. Diese neue Politik empfanden die Irokesen als Bedrohung ihrer eigenen Interessen und so wendeten sie sich den viel weiter westlich von ihnen lebenden Illinois und Miami zu und konnten mehrere ihrer Dörfer zerstören. Auch die Ottawa wurden attackiert. Allerdings verfügten die Irokesen nicht über die Logistik so weit fern von ihren eigenen Dörfern einen länger andauernden Krieg zu führen und zogen daher vorerst wieder zurück in ihr Stammesgebiet, ohne die Existenz der Miami und Illinois zu gefährden. Zwar hatten sie auch französische Forts, welche von La Salle errichtet worden waren, zerstört, doch ließ dieser sich nicht von seiner Unternehmung abhalten, die westlichen Gebiete dem französischen Einfluss einzuverleiben.


Trotz des Rückschlages im Westen befanden sich zumindest die unmittelbaren Nachbarstämme immer noch unter dem direkten Einfluss der Irokesen. In den 1680ern führten Franzosen und Irokesen wieder erbittert Krieg gegeneinander, wobei Marquis de Denonvilles Feldzug von 1686 / 1687 der erfolgreichste Feldzug der Franzosen war, als er mit einer Politik der verbrannten Erde im Liga-Gebiet einfiel und mehrere ihrer Dörfer dem Erdboden gleich machte. Insgesamt wurden ein Dorf der Seneca und drei Mohawk-Dörfer im Rahmen dieses französischen Feldzuges niedergebrannt. Dennoch litt Neufrankreich immer noch unter den weiter stattfindenden Überfällen der Liga. Unfähig ihre eigenen Verbündeten zu schützen, mussten die Franzosen schließlich auch noch mit ansehen, wie die Irokesen-Konföderation den Illinois um 1685 große Verluste zufügte.


Im King William`s-Krieg (1689 – 1697), dem ersten Kolonialkrieg zwischen Engländern und Franzosen in Nordamerika, fielen die Franzosen mit ihren indianischen Verbündeten in Neuengland und der Kolonie New York ein und bekämpften Irokesen und Engländer. In diesem Krieg rückten dennoch 1.500 Irokesen auf Montréal zu und verheerten das Umland dieser am Sankt Lorenz-Strom gelegenen Stadt, wobei mehrere hundert Franzosen starben. Man sprach später allgemein vom Massaker von Lachine. Der französische General-Gouverneur Frontenac antwortete 1692 mit einem Rachefeldzug ins Mohawk-Land.


So bewirkte ein Feldzug der Franzosen 1696 gegen die nördlichen und östlichen Dörfer der Onondada und Oneida, dass zwar nur wenige Oneida und Onondaga starben, allerdings wurden hierbei wieder einmal die Nahrungsvorräte der Irokesen zerstört, was die Irokesen nachhaltig schädigte. Neben diesen nachhaltig wirkenden französischen Maßnahmen trugen vor allem die mit den Franzosen verbündeten Chippeway (Ojibwa) dazu bei, die irokesische Aggressions- und Expansionspolitik nördlich der Seen, insbesondere im ehemaligen Gebiet der Huronen, einzudämmen und zu beenden. Trotz der zahlreichen Erfolge der Irokesen-Konföderation hatten die französischen Invasionen ins Kernland der Irokesen und zunehmende Angriffe der Chippeway letztlich zur Folge, dass die Irokesen die vakante Huronia räumten und sich wieder in ihr Kerngebiet, die Region um die Finger Lakes im heutigen US-Bundesstaat New York, zurückzogen.


Die Chippeway gehörten damals schon zu den größten Völkern der Algonkinsprachfamilie und siedelten in einem Gebiet, welches von Minnesota und North Dakota bis zum Lake Huron reichte. Sie waren mit den Ottawa und Potawatomi ein Bündnis eingegangen und man nannte diese Stämme die „Konföderation der drei Feuer.“ Da mittlerweile auch die mit Frankreich verbündeten Stämme in den Besitz von Feuerwaffen gelangt waren, waren die Chippeway den Irokesen waffentechnisch nicht länger unterlegen. Massaker an den Seneca und Mohawk waren die Folge. Nach so vielen Jahren Krieg war die zwar immer noch gefürchtete Irokesen-Liga bedingt durch den Chippeway-Krieg und den King William`s-War erschöpft, entmutigt und kriegsmüde. Daher baten die Irokesen Franzosen und Chippeway um Frieden. Im Frieden von Montréal im Jahr 1701 sicherte die Liga den Franzosen die Neutralität in weiteren französisch-britischen Auseinandersetzungen zu. Den Chippeway, die letzten Endes die Zwischenhändlerposition der Huronen im kanadischen Pelzhandel eingenommen hatten, wurde das Recht eingeräumt das Irokesenland zu passieren und direkt mit den Briten in Albany zu handeln.


Beitritt der Tuscarora zur Liga (1722)


Um das Jahr 1722 wurden die Tuscarora als sechster Stamm in die Konföderation aufgenommen. Dieser Aufnahme in die Irokesen-Konföderation war die Vertreibung der Tuscarora aus North Carolina durch die Briten voraus gegangen. Anders als die anderen Stämme der Konföderation wurden sie eigentlich dem Kulturareal des Südostens zugerechnet, lebten aber nach ihrer Vertreibung ebenfalls auf dem Gebiet des heutigen Bundesstaates New York. Sie gehören auch zur Sprachfamilie der Irokesen. Kurz vor Ausbruch des Tuscarora-Krieges (1711 – 1713) umfasste ihr Stamm 15 Dörfer und konnte auf etwa 1.200 vollwertige Krieger zurückgreifen. Ab 1708 hatten sie verstärkt Kontakt mit den Briten In jener Zeit bestimmte vor allem der Sklavenhandel die Beziehung zwischen Briten und Indianern. Ähnlich dem afrikanischen Sklavenhandel jagten die Stämme einander und verkauften Gefangene als Sklaven. Daher war im Jahr 1708 etwa ein Drittel der Sklaven auf den Plantagen von South Carolina indianischer Herkunft.


Ab 1663 begannen die Engländer sich in Carolina dauerhaft niederzulassen, nachdem König Karl II. das Gebiet der beiden Carolinas an acht englische Adelige vergeben hatte. Im Jahr 1710 wurde South Carolina britische Kronkolonie. 19 Jahre später folgte North Carolina. Dem Wachstum dieser Kolonien ging jedoch ein Vernichtungskrieg gegen die Tuscarora voraus, welche sich gegen die zunehmende Kolonialisierung und die damit verbundene Besiedlung ihrer Gebiete zur Wehr setzten.


Im Jahr 1710 gründete Baron Christoph von Graffenried die Siedlung New Bern – eine Siedlung bestehend aus Deutschen und Schweizern - auf dem Gebiet der Tuscarora und provozierte so die Tuscarora, welche bisher die kleinen britischen Siedlungen geduldet und mangels geringer Größe nicht gefürchtet hatten. Unter Häuptling Hancock (* um16..; + 17..) dem führenden Häuptling der südlichen Tuscarora, griffen die Tuscarora New Bern an und zerstörten die Ansiedlung komplett; 70 Kolonisten mussten diesen Überfall mit ihrem Leben bezahlen. Weitere Angriffe auf kleinere Dörfer und Farmen folgten, so dass bereits bei den ersten Indianerüberfällen 120 Kolonisten starben. Baron Christoph von Graffenried geriet sogar in die Gefangenschaft der Tuscarora, durfte aber gehen, nachdem er seine Neutralität versprach. Bereits im Januar 1711 organisierten die Briten unter Colonel Barnwell ihre Gegenangriffe. Eine 500 Mann umfassende Armee rückte gegen die Tuscarora zu Felde, eroberte ihr wichtigstes Dorf und zerstörte ihre Felder, scheiterte aber an der Eroberung eines weiteren Dorfes. Nachdem ein Waffenstillstand vereinbart worden war, brach Colonel Barnwell den Feldzug ab und kehrte mit einer Reihe an Sklaven zurück. Die Gefangenen wurden anschließend verkauft, um die Kosten für den Kriegseinsatz zu begleichen. Auf Seiten der Kolonisten hatten sich die intensiv in den britischen Sklavenhandel eingebundenen Stämme der Creek, Yamasee und Catawba beteiligt. Neben diesen Stämmen schlugen sich auch die Cherokee auf die Seite der Briten.


Bereits kurze Zeit nach der Offensive von Colonel Barnwell starteten die Briten im Jahr 1712 unter Colonel Moore eine weitere Offensive gegen die Tuscarora. Bei dieser Offensive wurden 950 Tuscarora gefangen, verwundet oder gar getötet. Das 935 Mann starke Heer, überwiegend aus verbündeten Indianern bestehend, nur 35 Europäer beinhaltend, erlitt bei dieser Offensive äußerst geringe Verluste. Auf Grund ihrer hohen Verluste baten die Tuscarora um Frieden und willigten 1713 in einen Frieden ein, der weite Landabtretungen vorsah.


Der wesentliche Grund, warum Creek, Yamasee und Catawba für die Briten Partei ergriffen, war der florierende Sklavenhandel. Während die Männer bei den Kämpfen fielen, wurden Frauen und Kinder überwiegend in die Sklaverei geführt. Dieser Krieg bewirkte, dass die Tuscarora fast vernichtet worden waren, denn entweder waren sie in den Kämpfen mit den probritischen Indianern gefallen oder versklavt worden. Infolge dieses Krieges zogen die geschlagenen Tuscarora nordwärts in das Gebiet der Irokesen-Konföderation. 1722 wurden sie schließlich als sechstes Volk in die Stammes-Konföderation aufgenommen. Sie erhielten im Rat weder Stimmrecht noch einen Ratssitz; ihre Interessen wurden ausschließlich durch die Oneida vertreten.


Abspaltung von Teilen der Mohawk und Seneca (1670 – 1751)


Nach der langen Zeit des Krieges hielt die Irokesenliga tatsächlich Frieden mit den Franzosen. Als sich Briten und Franzosen in der ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts befehdeten (Queen Anne`s War 1702 - 1713 und King George`s War 1740 – 1748) verhielt sich die Liga wie versprochen neutral. Die Liga war zur mächtigsten Indianernation Nordamerikas aufgestiegen. In den folgenden Jahrzehnten versuchten die Sachems der Liga die weiter westlich lebenden Stämme unter ihre Schutzherrschaft zu bringen und so den im Krieg erlangten strategischen Vorteil zu erhalten. Ab der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts hatten die Irokesen sich verstärkt bemüht auch neben Wirtschaftsinteressen die eigenen Verluste durch Gefangene zu kompensieren, dies gelang zwar, dennoch musste die Liga hinnehmen, wie einzelne Gruppen aus der Liga freiwillig ausschieden. In der Nähe von Montréal hatten sich Gruppen der Mohawk und Onondaga niedergelassen, sich dem katholischen Glauben angeschlossen und waren sogar ein Bündnis mit den Franzosen eingegangen. Bei diesen Mohawk-Gruppen befanden sich aber auch einige Oneida. Um 1670 hatten die ersten Mohawk beeinflusst von französischen Missionaren ihr Gebiet am Mohawk-Fluss verlassen und sich nach Neufrankreich in der Nähe von Montréal begeben. Später folgten weitere Gruppen dieses Irokesen-Volkes ihrem Beispiel. Die Liga konnte das Verlassen der Stammesgemeinschaft nicht verhindern, da es keine Exekutivgewalt gab, die gegen ein derartiges Verhalten hätte einschreiten können. Die Umsetzung von Beschlüssen basierte einzig und allein auf dem Prinzip der Freiwilligkeit. Gerichte und Gefängnisse gab es nicht. In der Zeit zwischen 1660, als die französischen Missionare bei den Mohawk ihr Wirken begannen, und 1680 verließen mindestens 400 Mohawk ihren Stamm. Um weiteren derartigen Verlusten vorzubeugen, erwiesen sich wohl gerade die Mohawk als erbitterte Gegner der Franzosen. Daher neigten sie auch nach dem Frieden von Montréal (1701) eher dazu, sich den britischen Interessen anzuschließen. Da das Territorium der Liga zwischen den Gebieten der beiden Kolonialmächte lag, bemühten sich beide Seiten entsprechend um die Sympathie der Liga. Während die Mohawk eher den Engländern zuneigten, gewannen die Franzosen bei den Seneca Einfluss. Von Fort Niagara wirkte der französische Missionar Louis-Thomas Chabert de Joncaire, der ihrer Sprache mächtig war. In den Jahren 1726 und 1727 errichteten die Briten im Land der Onondaga das Fort Oswego, während die Franzosen weiter westlich im Territorium der Seneca Fort Niagara erbauten. Der Plan der Liga, ihr Gebiet dem Einfluss der beiden Kolonialmächte zu entziehen, war damit durchkreuzt. Neben den Seneca gerieten aber auch die Onondaga unter französischen Einfluss, was schließlich dazu führte, dass um 1751 circa die Hälfte dieses Stammes nach Kanada emigrierte und das Band zur Liga zertrennte. Zur selben Zeit begannen weitere Irokesen-Gruppen damit, im Gebiet des Ohio zu siedeln. Sie wurden wie die am Sankt Lorenz-Strom wohnenden Irokesen zu treuen Bündnisgenossen der Franzosen. Sie stammten aus dem Seneca-Stamm. Die Algonkin-Völker gaben den im Ohio-Gebiet siedelnden Irokesen den Namen Mingos. Die Onondaga und Mohawk im Gebiet des Sankt Lorenz-Stromes erhielten den Namen „Sieben Nationen von Kanada“, da die christianisierten Indianer in sieben festen Siedlungen in der Nähe der französischen Städte lebten. Die sieben Siedlungen setzten sich aus zwei Abenaki-Dörfern, einem Huronen-Dorf und vier Mohawk-Dörfern zusammen, wobei in der Siedlung St. Regis später neben den Mohawk die Onondaga lebten. Bei Oka wohnten Nippsing und Algonkin gemeinsam mit den Mohawk.


Auf britischer Seite pflegte Sir William Johnson (* 1715, + 1774) die Beziehungen zu den Irokesen sehr sorgfältig, so dass sein Haus Johnson Hall im Mohawk Valley als Versammlungs- und Beratungsstätte dienen sollte. Durch seine umgängliche Art und Weise – er besuchte regelmäßig die Zeremonien der Irokesen - gewann er zahlreiche Freunde und später wichtige Verbündete unter den nun mittlerweile Six Nations. Er wurde sogar in den Stamm der Mohawk aufgenommen. So gehörte der damals einflussreichste Häuptling der Mohawk King Hendrik (* um 1685, + 7.9.1755) zu seinen treuesten Freunden und erwies sich als wichtigster Verbündeter Britanniens. Ohne großes Zögern unterstützte dieser die Briten im Franzosen- and Indianerkrieg (1754 - 1763). Bereits im Jahr 1710 hatte er eine Delegation angeführt, welche Queen Anne in England besuchte. Von der Abstammung hergesehen war King Hendrik nur zur Hälfte Mohawk, denn sein Vater war ein Mohegan.
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